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 „Erziehung zum Anfassen“ 

Das Kindergartenpraktikum für Politiker im Rahmen des KEV-Projektes „Erziehung zum Anfassen“ stieß sowohl bei den Kindergärten als auch bei den PolitikerInnen auf ein durchweg positives Echo. Dies zeigte sich auch im Ergebnis des Abends, denn es gab viele gute Vorschläge, wie die Qualität der Erziehungsarbeit in Kindergärten verbessert werden kann und auch viele Anregungen, die die Politiker für ihre weitere Arbeit mitnehmen konnten. 

Am 01.08.2006 tritt das Gesetz zur Weiterentwicklung der Kindertageseinrichtungen in vollem Umfang in Kraft. Die Kindergärten stehen nun in der Pflicht, den darin festgelegten Bildungsauftrag umzusetzen und ihn als Teil des Gesamt​auftrages in der pädagogischen Konzeption der Kindertagesstätte darzustellen.

Sie sollen außerdem mit den Schulen in ihrem Einzugsgebiet verbindliche Verein​barungen über die Verfahren und Inhalte der Zusammenarbeit abschließen,  Infor​mationen über den Entwicklungsstand der einzelnen Kinder austauschen und Ge​spräche führen, um eine individuelle Förderung der Kinder zu ermöglichen.

Der Gesetzgeber sieht vor, all diese Aufgaben ohne zusätzlichen finanziellen und damit auch ohne zusätzlichen zeitlichen Aufwand durch Umorganisation der Arbeit bzw. durch Überprüfung und Neuorientierung der eigenen Arbeit zu bewältigen. Weiß aber der Gesetzgeber, ob es überhaupt noch Reserven gibt, die man nutzen kann, ohne dass die Arbeit mit den Kindern leidet?

Wurde eine Ist-Analyse aller Kindergärten durchgeführt, so dass man erkennen kann auf welchem Niveau sich Bildung in den verschiedenen Einrichtungen abspielt? Wie schnell kann sich eine noch nicht so fortschrittliche Einrichtung an das Niveau der Besseren angleichen? 

Der im Grunde sehr gute Gedanke, die frühkindliche Bildung zu fördern, erfordert unseres Erachtens auch, sicherzustellen, dass alle Kinder gleichermaßen gut ge​fördert werden, egal welchen Kindergarten sie besuchen.

Es gibt viele Fragen, die man sich zu diesem Thema stellen kann. Eine davon ist: Wissen die Politiker und Politikerinnen, welche Probleme es bei der Umsetzung ihrer Vorgaben durch ungünstige Voraussetzungen gibt, wie z. B. große Gruppenstärken, wenig Personal, kurze Vor- und Nachbereitungszeiten und immer mehr verhaltensauffällige Kinder?

Aus all diesen Fragen entstand die Idee, Politikern, die sich mit Bildungsfragen oder deren Finanzierung befassen, die Möglichkeit zu geben, ein eintägiges Praktikum in einem Kindergarten zu absolvieren.

Die KEV Rendsburg-Eckernförde wählte aus den rund 170 Kindertagesstätten des Kreises dreizehn verschiedene Einrichtungen als Praktikumsort aus. Sie repräsentieren das Spektrum der Kindergärten unseres Kreises: Land- und Stadtkindergärten, große und kleine Einrichtungen mit großen und kleinen Gruppen. Die Resonanz der ange​sprochenen Kindergärten auf das Projekt war äußerst positiv.

Nachdem die teilnehmenden Kindergärten feststanden, wurden Politiker und Politikerinnen verschiedener Parteien ausgewählt, die sich im weiteren Sinn mit Bildung, sei es als Mitglied des Jugendhilfeausschusses oder u. a. mit der Finanzierung von Kindertages​einrichtungen, beschäftigen.

Die Politiker wurden persönlich über das Projekt informiert und dann offiziell einge​laden, in der Zeit vom 12. bis 23. Juni 2006 ihr Praktikum in einem der Kindergärten zu absolvieren. Acht unserer „Wunschpraktikanten“ sagten zu, die anderen konnten aus beruflichen Gründen oder wegen der Kurzfristigkeit unserer Einladung nicht teilnehmen. Aber auch hier war die Resonanz mehrheitlich positiv.

Zusammen mit der Einladung zum Praktikum baten wir diese acht Personen, am        3. Juli 2006 an einem Diskussionsabend teilzunehmen, an dem praktikable Lösungen, neue Ideen und Denkansätze für die Probleme im Kindertagesstättenbereich gefunden werden sollten.

Zu Beginn des Abends begrüßte Katrin Hüser, die ehemalige Vorsitzende der KEV Rendsburg-Eckernförde, alle Anwesenden und bedankte sich bei den Praktikanten für ihre Teilnahme, für die Kooperation der Kindergärten und für die Mitarbeit der Elternvertreter.

Nach einer kurzen Einführung bat Katrin Hüser die Vertreterinnen der Kindergärten und die Praktikanten ihre Eindrücke vom Praktikumstag zu schildern.

Der AWO Kindergarten in Altenholz berichtete z.B. dass Hans-Jörg Lüth, seinen Einsatztag unbewusst gut gewählt hatte, weil an diesem Morgen – genauso wie im Komm. Kindergarten Flintbek – eine Erzieherin ausfiel. Nur durch seine Anwesenheit brauchten die Kinder an diesem Tag nicht auf den ver​sprochenen Spaß auf der Wasserrutsche zu verzichten und auch der an diesem Tag anstehende Geburtstag konnte so gebührend gefeiert werden.
Im Anschluss an die Vorstellungsrunde wurden die Kindergartenteams gebeten, ihre Vorstellung von idealen Rahmenbedingungen für die Arbeit im Kindergarten zu for​mulieren und vor allem, Vorschläge zu unterbreiten, wie man bestehende Probleme lösen kann.

Ideale Rahmenbedingungen für gute Erziehungsarbeit sind für die Vertreterinnen der Kindergärten vor allem Gruppen mit etwa 18 Kindern, denen zwei qualifizierte Erzieherinnen zugeordnet sind und Räumlichkeiten, die funktionsbezogen aufgebaut sind. Außerdem wurde die Hoffnung geäußert, dass die Gemeinden der Betreuung ihrer jüngsten Einwohner in Zukunft eine größere Priorität einräumen und andere finanziell relevante Projekte, wie bspw. die Frage der farblichen Neugestaltung eines Radweges, zurückstellen.
Die Vorschläge, wie die Qualität der Erziehungsarbeit gesichert bzw. verbessert werden kann, waren folgende:

· Es sollten Springerkräfte zur Verfügung stehen – idealerweise trägerübergreifend –, die bei Engpässen durch Krank​heit, besondere Ausflüge o. ä. eingesetzt werden können. Die Arbeitsverträge dieser Mitarbeiter könnten denen der Mitarbeiter einer Zeitarbeitsfirma ähnlich sein.

· Bei der geforderten Zusammenarbeit mit der Schule sind genauere Vorgaben wünschenswert, so dass nicht jede KiTa mit großem Zeitaufwand ihr eigenes Konzept erarbeiten muss, sondern auf vorhandene Ideen zurückgreifen und sie den jeweiligen Erfordernissen des Standortes anpassen kann.
Die Kooperation zwischen KiTa und Grundschule sollte regelmäßig, intensiv und „auf Augenhöhe“ erfolgen, zwischen den unterschiedlich ausgebildeten Fachkräften auf beiden Seiten sollte „dieselbe Sprache“ gesprochen werden.

· Fortbildungen im Zusammenhang mit dem Bildungsauftrag und andere gesetzlich vorge​gebene oder empfohlene Qualifizierungsmaßnahmen sollten von kompetenter Seite auf ihre Qualität geprüft werden und eine Art Gütesiegel erhalten oder auch nicht. Dies würde vor allem Kindergärten zeitraubende Recherchen ersparen, die nicht unter einem Dachverband wie dem der Kirche organisiert sind. Gleich​zeitig sollte die Teilnahme an wirklich wichtigen Fortbildungen Pflicht sein.

· Vor allem Kindergärten, deren Träger nur eine Einrichtung haben, sollten mit anderen Kindergärten in ihrer Nähe kooperieren.

· Zur anschaulichen Darstellung bspw. naturwissenschaftlicher Themen könnten Projekt​teams von allen Kindergärten gebucht werden. So könnte jeder Kindergarten und damit entsprechend viele Kinder von solchen Angeboten profitieren und die Kosten könnten auf viele Träger verteilt werden. Beispiel wäre ein Projektbus, der durch den Kreis / das Land fährt.

· Es wurde außerdem angeregt, in Zukunft Workshops mit Eltern, Politikern und Erzieherinnen durchzuführen.

· Norbert Schmidt, der im Kreis Rendsburg-Eckernförde für die Jugendhilfe zustän​dig ist, erläuterte, dass es aufgrund der strukturellen Gegebenheiten oftmals schwierig sei, einzelne Gegebenheiten zu verändern; als Beispiel diente die Finanzierung der KiTas, die sich aus mehreren Töpfen und damit mehreren Zuständigkeiten gestalten würde. Hilfreich wäre es, die unterschiedlichen Zuständig​keiten in inhaltlicher und finanzieller Hinsicht zu einer einheitlichen Struktur zusammen zu fassen. Erst dann könnte Erziehung nachvollziebar und regulierbar aus einer Hand geliefert werden.

Außerdem gab es viele Wortmeldungen zu den Themen Integration und Sozialstaffel. Zur Integration wurde angeregt, eine Sprachförderung über die „Sprint-Maßnahme“ auch für nicht - Vorschulkinder, z.B. Asylbewerber, zuzulassen. Eine Diskussion darüber hätte den Rahmen dieses Abends jedoch gesprengt. Deshalb sollte es in Zukunft, wie schon Jörg Hollmann, Vorsitzender des Jugendhilfe​ausschusses anregte, Praktika dieser Art im Abstand von etwa zwei Jahren regel​mäßig mit verschiedenen Schwerpunkten geben.

Übereinstimmend wurde festgestellt, dass es unmöglich ist, mit einem ein​tägigen Praktikum einen realistischen Eindruck von einem ganz gewöhnlichen Kinder​gartentag zu vermitteln. Alle Kinder waren beeindruckt vom jeweiligen Gast. Zusätzlich sorgte das schöne Wetter für gute Laune und viele Aktivitäten konnten entspannt im Freien stattfinden, so dass es sich auch zum Teil um einige Vorbildvormittage handelte, die nicht repräsentativ waren.
Vielleicht sollte man beim nächsten Projekt dieser Art einen anderen Zeitpunkt wäh​len, z. B. den Schuljahresbeginn, wenn viele neue Kinder Unruhe verbreiten oder den Herbst, wenn die Kleinen der Reihe nach wetterfest ver​packt werden müssen…

Die KEV wird auch in Zukunft darauf achten, wie mit den angesprochenen Problemen von Seiten der Politik und auch von Seiten der KiTas verfahren wird und ob einige der unterbreiteten Vorschläge umgesetzt werden. 
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